
Sinne des Vorschlages von Senator Chavez ausgesprochén. Diese „Hearings“ WUur-
den VOoOr etiwa ZWel Monaten unterbrochen, ın den étzten Tagen des September und
Anfang Oktober jedoch wieder aufgenommen. nzwischen hat der Rechtsausschuß
des amerıkanıschen Senats die Empfehlung se1ines Unterausschusses, 1e deutschen
Vermögen den Kigentümern zurückzugeben, angen0omMMenN. Diese Empfehlung WIT:
nunmehr 30083808 mıt einem entsprechenden Gesetzentwurf dem Senat ZUSC-
Jeitet werden. (Vgl Nachrichten der Studiengesellschaft für prıvatrechtliche Aus-
Jandsınteressen, J gnüar 1954, 19.)

Derluste deutscher Kunstsammlungen 117 Osten. Schon seıt längeréf eıt
WIr unterrichtet e  ber den Abtransport einer Reihe bedeutender Kunstwerke Aaus
der DDR urc die Russen. Immer wıeder wurde VO| Verlust des Pergamon-
altares 1n Berlin und der Sixtinischen Madonna ın Dresden gesprochen. Nun Ver-
öffentlichte das Bundesministerium für gesamtdeutsche Fragen Anfang 1954
einen eigenen Bericht Die Verluste der öffentlichen Kunstsammlungen in Miıttel-
un Ostdeutschland 1943— 46 Daraus entnehmen WITr Folgendes: Der Großteil
der Verluste ist nıcht durch Kampfeinwirkungen, sondern urc. „Sicherstellun-
6  gen der sowJetischen Armee verursacht. Abgesehen VO  m den unkontrollierbaren
Einbußen des Privatbesitzes ım Osten haben ın Berlin dıe ammlung antıker ulp-
turen, das Münzkabinett, das Schinkelmuseum und das Zeughaus aufgehörtexıstieren. Die Gemäldegalerie des Kaiser-Friedrich-Museums hat den vierten
'Teil ihrer Bilder verloren. Ganz abtransportiert wurden dıe Großplastiken der
ägyptischen und ostasıatischen Kunstabteilung. Auch das Kupferstichkabinett hat
einen großen Teil seiNes Bestandes verloren.

azu kommen u die Zerstörungen des Berliner _ Schlosses, des Schlosses
Monbijlou un des Stadtschlosses Von Potsdam

In Dresden wurden diıe Bestände des Grünen Gewölbes, der Münzsammlung und
fast das Kupferstichkabinett abtransportiert.

In der Gemäldesammlung fehlen mehr als 1500 Gemälde Da hınter j]edemdieser Werke ine eigene geistige Welt steht, VonNn der Berliner Göttın der archa-
ischen, griechischen Plastik bis Tiızıans Zinsgroschen un von der ägyptischenKunst bis ZUr Moderne, ıst der kulturelle un wirtschaftliche Verlust dieser
Kunstwerke aum SeN.,.

Der spaniısche Arbeiter und die Kirche. Dıe spänische Wochenzeitschrift ‚„‚Eccle-s1a  66 VO 3. 1. 1954 bringt einen Bericht ıL  ber 1Ne ın Madrid stattgefundeneVagung, dıe S1IC. mıt der religiösen Lage der spanischen Arbeiter befaßte. Von jederDiözese Wäarch Vertreter geladen, die über dıe eingehenden Untersuchungen be-
rıchteten, die ın allen Diözesen angestellt worden Wäaren. Muß Ina  en sich auch
Vor Verallgemeinerungen hüten, lassen sıch doch eınıge Grundzüge feststellen:

Die große Masse der spanıschen Arbeiter ist religıös gleichgültig und hat, wenn
überhaupt, dann NUur ıne SaNz oberflächliche Kenntnis der Religion. Die Gründe
für die Unwissenheit sınd verschiedener Natur. KEınmal ist die Ansteckung ure
marxıstische een, weıter das Fehlen einer rechten Unterweisung gerade für die
Arbeiter: außerdem meınen die meisten, bei einem intensiven relıgıösen en
muülsten S1e vıele sündige Gewohnheiten aufgeben, ohne dıe S1ıe nıcht leben kön-
Nnen glauben. Schließlich zwıngt dıe bittere Armut viele Arbeıiter, alle Ta dem
Broterwerb zuzuwenden, daß S16  z VO  a den Sorgen des täglichen Lebens geradezuerdrückt werden und eın Verlangen mehr nach einem religiösen en haben Diıe
meısten VO|  - ihnen ordern eine Lohnerhöhung Vo  } 40—70 Prozent.

Daß S1E damıit nıcht Unrecht haben, zeigt eın Hirtenbrief des Erzbischofs VonValencia, der 1m Namen der Gerechtigkeit den Familienlohn LIordert, wo0Del die
Zahl der Familie mıt ffinf Mitgl)iedern ansetzt. Er sagt, daß der Unternehmer
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schwer sündıge, der SE1NEIN Arbeıiıter nıcht den ıhm zustehenden Familıenlohn
Z 1€ stehen dıe ınge Valencia? Genaue Untersuchungen ergaben,
da ein beıter dort besten FKalle rund 63 Peseten täglich verdient Die täg-
lichen usgaben für Wohnung, Kleidung, Nahrung betragen für ‚Wel Personen
rund 43 Peseten dabei ist nıchts für Tabak Wein oder andere Vergnügungen
angesetzt Mıt solchen Lohn annn höchstens och e1il ınd ernährt werden

Trotz der religıösen Gleichgültigkeit sınd die Arbeiter der Kıirche gegenüber
nicht feindlich gesinnt S16 anerkennen, daß S16 sıch für 106 Besserung ıhrer
zialen Lage einsetzt Allerdings 11Ne1L1NeN viele, S1C halte mehr miıt den KHeichen
als miıt den Armen Im Verhältnis VO  } Staat und Kıirche sehen S1E 65 lıeber, 1088!
beide Mächte unabhängig VON einander sıind VOT allem sehen S16 e5 nıcht SCINH,
wWEenn Priester Politik treiıben Wo eln Priester sıch jedoch der Arbeıter annımmt
annn auch VIE erreichen Allerdings sınd die Arbeiter sowohl den Staat
WwW16 auch 16 Kirche m1ıßtrauisch eıl S16 MEINCNH, dıe sozlalen Bemühungen hei-
der geschähen Qus wahrer Nächstenliebe als vielmehr aus ngs VOL dem
ohNenden Kommunismus In das konkrete Leben Arbeiterpfarrei gibt 106

Untersuchung Einblick dıe 61n französıscher SozLi0loge Barcelona machte, un
VO  —; der die Actualite religıeuse VO! 15 1954 berichtet Die Pfarrei zaählt rund
9000 Seelen Sonntagsgottesdienst nehmen 1000 teil davon mehr als dıe Hälfte
Kınder twa 4() Männer wurden gezählt 100 Prozent dieser Pfarrei werden SC-
taufit kirchlich getraut un: kirchlich beerdigt 8() Prozent der Männer un 9() Pro-
zent der Frauen mpfangen die Sterbesakramente Diıe Zahl derer, die ihre Ostern
halten, entspricht iwa der Zahl der sonntäglichen Gottesdienstbesucher, Pro-
zent Hoffnungslos? Die beıiden Priester, dıe sıch ort abmühen, sınd nıcht der
Ansıcht. Sie arbeiten, manchen Tagen VvVoxh ‚Wel Seminaristen unterstutzt
aller Aufgeschlossenheit ur  —— die Fragen ihrer Arbeiter Nıcht übersehen ist
jedoch, und darın nımmt Spanıen uu  - tatsächlich vielleicht 106 besondere Stel-
lung ı der VWelt C1IM, daß das katholische Fundament des Volkes ı wesentlichen
nıcht erschüttert SC1IHN scheınt.

Seelsorgsprobleme der Stadt Rom Wer als Pılger Herzen der hrıistenheit
die Feılıer Heiligsprechung oder SOnst 106 der graßen beglückenden und-
gebungen des Glaubens erlebt hat un ecuge davon WAar, W 1ie 16 Römer He1i-
ligen Vater hängen, dem 15 aum der Gedanke kommen, W16 denn außerhalb
olcher Welıerstunden mıt dem religıösen Leben der KRKömer aussehen mas „How
Gatholic Rome?*® rag eın aufschlußreicher Beitrag The Tablet (vom 3() Ja-
DUar Optimistische Schätzungen seizen dıe Beteiligung der Sonntags-

auf 4() Prozent pessimıstische autf 15 Prozent Die Wahrheit dürfte be1ı
Prozent liegen 610 Drittel der Römer beteiligt sıch Sonntagsgottesdienst

‚Wwel Drittel erfüllen ihre Osterpflicht, während die allermeisten 15 eıt die
Kreise der Kommunisten hınein VWert darauf egen, mıt der Kıirche versöhnt

sterben.
Die Seelsorgsprobleme oOMmMs hängen mıt dem W achstum der Stadt INenNn:

Rom zählte
1370 über 00000 Einwohner
1919 iber 500 000 Einwohner
1934 über 000000 Eiınwohner
1954 über 000000 Einwohner

Dazu kommt die Wohnungsnot viele Tausende wohnen Elendsquartieren Rund
400 000 Menschen gelten praktisch als obdachlos und sınd seelsorglich sechr schwer

betreuen.
Mit dem VWachstum der Bevölkerung hat cdıie Vermehrung der Pfarreien nicht

Schritt gehalten. In KRKom gab 65


